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ZUM GELEIT 

HundertJahre Posaunenchor 
im CVJM Markgröningen .. . 

.. . wenn das kein Grund zum Feiern 
ist! Wenn ich mir überlege, was den 
Sinn des Chors bildlich beschreibt 

d~nn fällt mir das Spielen am Schäferlauf ein: Auf dem ' 
Kzrchturm stehend, lassen die Bläserinnen und Bläser 
bekannte Choräle erklingen und so mischt sich in die vielfäl­
ttgen Klänge des Festes eine Stimme hinein, die das Lob 
Gottes zum I nhalt hat. Die Musik lädt dazu ein sich 
bewusst zu halten, dass der Glaube keine trocke~e, ver­
staubte Angelegenheit ist, sondern den Menschen ganz 
anspricht, mit allen Sinnen. Martin Luther bringt das in sei­
n_em bekannten Ausspruch zur Geltung, wenn er sagt" Wer 
smgt, betet doppelt". Das Lob Gottes ist" unser Amt"­
dankbar und offen vor unserem Schöpfer stehen zu können 
gibt uns einen Vorgeschmack auf die Ewigkeit, es erlaubt ' 
uns, für einen Augenblick die Sorgen und Anst1·engungen 
hmter uns zu lassen, die unser Leben sonst so oft bestimmen. 

Enger als jede ande1·e Gruppe des Vereins ist der 
Posaunenchor in die sonn- und feiet·täglichen Gottesdienste 
eingebunden. Damit setzt er auch für die Vereinsarbeit ein 
wichtiges Zeichen: Der CV] M hat seinen Platz in der 
Kirchengemeinde. Denn die vielen Gruppen für j ugendliche 
und Erwachsene, die w it· anbieten, sind kein Selbstzweck, 
sondern wollen Menschen dazu einladen, ihre H eimat in der 
Gemeinschaft mit anderen Christen zu finden. 

Darum wünsche ich dem Chor, dass er dieser Aufgabe weiter 
nachkommen kann. Dazu gehört der Stamm an erfahrenen 
Bläsern, aber auch die Nachwuchsarbeit, auf die wir in den 
Letzten Jahren einen Schwerpunkt gesetzt haben. Darum 
f1·eut es mich auch sehr, dass einige Jungbläser dabei geblie­
ben sind! 
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Zu einem ] ubiläum gehört natürlich auch der Blick zurück: 
Da gibt es Grund zum Dank an alle aktiven und ehemali­
gen Bläserinnen und Bläser, alle Dirigenten, die den 
Posaunenchor seit seiner Gründung durch ihr ehrenamtliches 
Engagement geprägt haben. Besonders anerkennen möchte 
ich den Einsatz derer, die dem Chor in den letzten zehn 
Jahren die Treue gehalten haben, als es nicht immer leicht 
war, d~e G~u~pe zu erhalten und den altersbedingten 
Abschzed ezmger verdienter Bläser zu kompensieren. 

N icht zuletzt geht mein herzlicher Dank an das 
Vorbereitungsteam für die jubiläumsfeier, das Archive 
durchforstett, alte Protokolle entziffert und die eigentliche 
Feier organisiert hat. 

Ich wünsche dem Chor für die Zukunft, dass er weiterhin 
eine lebendige Gruppe bleibt, in der sich Menschen wohl 
füh len und das Gemeindeleben dutch ihren Dienst berei­
chern .. 

Lutz Eiseie 
1. Vorsitzender des CV]M, Markgröningen 



Grußwort des 
Landesposa unenwarts 

Liebe Bläserinnen, liebe Bläser, 

im Auftr-ag der Posaunenarbeit im 
EvangelischenJugendwerk in 
Württemberg darf ich euch herzliche 
Glückwünsche zum 100. Jubiläum 
eur·es Posaunenchores 

übermitteln. Und ich darf euch Bläserinnen und Bläsem ein 
herzliches Dankeschön sagen fü?' den ehrenamtlichen 
Einsatz, den ihr in eurem Posaunenchor erbringt! 
Im Posaunenchor musizieren - das ist eine ziemlich verbind­
liche tmd langfristig verpflichtende Aufgabe. I eh vermute, 
dass sich viele von euch am Beginn ihrer Bläserlaufbahn 
kaum bewusst gemacht haben, auf was sie sich da eingelas­
sen haben. Schon die Ausbildungszeit eines Jungbläsers 
dauert eine ganze Weile. Und dann kommt man als junge 
Bläserin oder junger Bläser in eine Gruppe hinein, die im 
Jahresverlauf ganz viele und unterschiedliche Termine 
wahmimmt: Mitgestalttmg von Gottesdiensten, missiona­
risch-diakonische Ein-
sätze, Ständchen, Feste und Feiern - und natürlich wöchent­
liche Proben. (Ohne die geht es gar nicht, denn sonst fehlt 
einem als Bläse1· ganz schnell die Kraft fü?· die hohen Töne, 
die Lockerheit in der Tiefe, oder man v e1·liert den schönen, 
offenen Ton, über den man sich gerade noch so geJ?-eut hat!) 
Zuverlässigkeit und Verbindlichkeit, das sind wichtige 
Tugenden in der Posaunenarbeit. Abe1· sie sind natürlich 
kein Selbstzweck. Ohne die Freude am Musizieren und die 
gemeinsamen Erlebnisse in der Gruppe w ürde kein 
Posaunenchor auf Dauer überleben. Und ich bin sicher, dass 
jeder von euch in ihredseiner Zeit als Bläsen'n oder Bläser 
schon eine Menge ganz Bemerkenswertes erlebt hat, musika­
lisch und im zwischenmenschlichen Bereich. 

Aber auch dies würde als Begründung und Motivation ent­
schieden zu kurz greifen. Nein, wir haben als evangelische 
Posaunenchorbläser noch weitaus mehr "Hintergrund"! Wir 
be,·ufen uns mit 1msere1· Posaunenarbeit auf eine sehr lange 
und immer wieder bewusst aufgegriffene Bläsertradition. 
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Unsere Ur-Urahnen- das waren die Bläser in alt-testament­
licher· Zeit, die v on Gott selbst in ihre Aufgaben eingesetzt 
worden sind. Diese Aufgaben lassen sich so zusammenfassen: 
Blasen zum Lob Gottes, Blasen mit einer Rufer- und 
Mahner-Funktion und Musizieren zur Vergewissertmg im 
Glauben. 
Diese Tradition ist in der Geschichte immer wieder erneuen 
worden. Im Mittelalter beriefen sich darauf die höfischen 
und städtischen Bläserzünfte. Und schon bei de1· Gründung 
der ersten Posaunenchöre im heutigen Sinn, um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts, wurden in Anlehnung an die große 
Geschichte geistlicher Bläserei die Ziele formuliert, die bis 
heute die tragende Motivation für unsere Posaunenarbeit 
geblieben sind:" Gott loben, das ist unser Amt". Und Gott 
dienen, indem wir die Frohe Botschaft von jesus Christus 
weitersagen. 
Das ist auch euer Auftrag: heute und in eurer künftigen 
Chorarbeit. Und ich wünsche euch dafür den Segen unseres 
Gottes. 

Herzliche Grüße 
euer 

KMD Hans-Ulrich Nonnenmann, 
Stu.ttgart, im Mai 2005 
Landesposaunenwart 

,, 



100 Jahre Posaunenchor 
Markgröningen! Gratulation! 

Dass ein Posaunenchor, der einst im 
Jahr 1905 gegründet wu1·de, über viele 
Generationen hin bestehen würde, ist 
von vornherein keine Selbstverständ­
lichkeit. 
1905 war die Evangelische Kirche noch 
die Kirche des Königreichs Württem­

berg, aber seit einigen Jahrzehnten war Aufbruchstimmung 
spürbar: Gesangvereine, Posaunenchöre, Kirchenchöre wur­
den begründet, Neues brach sich Bahn. Vieles davon ist wie­
der verkümmert, manches hat die Zeiten überdauert und hat 
mit dem Wandel der Zeiten Schritt gehalten. 
Mit der Geschichte des Posaunenchors Markgröningen sind 
die Namen von Menschen verbunden, die ihre Zeit und ihre 
Begabung in Dienst gestellt haben- um der Gemeinschaft 
willen, um der Kameradschaft willen, um der Musik willen, 
um der Jugendarbeit und des CVJM willen 
Aber letztlich möchte man doch sagen: zum Lobe Gottes! 
Solange das Lob Gottes die Klammer um alles andere ist, 
solange es in immer wieder neuen Melodien, Harmonien 
und Klängen erklingt ohne dass die Schönheit der alten 
Choräle vergessen und verachtet würde, ist der Posaunen­
chor lebendig! 
Wir gratulieren herzlich und freuen uns weiterhin über 
Posaunen- und Trompetenklänge in unserer Kirchen­
gemeinde, über ein gutes Miteinander- zum Lobe Gottes! 

Pfarrer Traugott Plieninger, 
Evangelische Kirchengemeinde. 
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Grußwort des Bürgermeisters 

Die Auftritte vom Posaunenchor der 
evangelischen Kirchengemeinde 
Markgröningen erinnern zwar nicht 
an die Mauern von }ericho, gleichwohl 
kann man sich angesichtsder 
Klangfülle, die der Posaunenchor zu 
entwickeln vermag, sehr gut vorstellen, 
welche Kraft, welche Anstrengung 
aber auch welches Können dahinter 
steckt. 

Freilich kommt der E1[olg nicht von ungefäh1: Das aufge­
baute musikalische Potential ist das Ergebnis harte1· Arbeit, 
aber auch konsequenter Disziplin. Alle müssen bereit sein, 
die gesetzten Ziele zu erreichen und dafür etwas zu leisten. 
Ohne regelmäßiges Üben und Proben in der Gemeinschaft, 
lässt sich kein nachhaltiger Fortschritt erzielen. Der 
Posaunenchor Markgröningen ist den Weg des Erfolgs 
gegangen. Seine Mitglieder können stolz sein auf den hohen 
musikalischen Reifegrad, der ihnen allgemein bescheinigt 
wird. Sie verstehen es immer wieder, ihr Publikum zu begei­
stern. Das ist nicht zuletzt auch der Verdienst des 
Chodeiters, der mit viel Einfühlungs-, aber auch 
Durchsetzungsvermögen eine ausgezeichnete Truppe aus 
Damen und Herren zusammengeschweißt hat. 

Allen, die im und für den Posaunenchor tätig waren und 
sind und sich um ihn verdient gemacht haben, spreche ich 
zum 100-jährigen Jubiläum, auch im Namen des 
Gemeinderates und der Stadtverwaltlmg, ganz besonders 
herzliche Glückwünsche aus. Ich wünsche den 
Chormitgliedern auch weiterhin viel Vergnügen beim 
Umgang mit der Posaune und dem Chor eine erfolgreiche 
Zu.kunft 

Mit freundlichen Grüßen 

~~ 
Ru.dolf Kürner 



Erhebe deine Stimme wie eine Posaune 

und verkündige meinem Volke 
Q ESAJA 58.1 ) 

LOBET DEN HERRN 
MIT POSAUNEN 

Diese Aufforderung des Psalmisten hat, vor allem 
durch die E rweckungsbewegung gefördert, im 

Posaunenblasen seinen kraftvollen Ausdruck gefunden. 
Das Posaunenchorwesen hatte seine Wiege im Minden­
Ravensberger Land. 
Bereits im Jahr 1843 wurde der erste Posaunenchor in 
Zöllenheck (Westfalen) von einem Pas tor Volkering 
gegründet. Sein Freund, Pastor Eduard Kuhlo, aus 
Gosfeld arbeitete mit und so sindbeide in die Geschich­
te als Väter des Posaunenblasens eingegangen. Letzterer 
war der Vater des uns allen bekannten "Posaunenge­
nerals" Johannes Kuhlo. 
Pastor Volkering erhob seine Stimme für Jesus Christus, 
seinen H errn, mit so heller Posaune, dass die durch ihn 
erweckten jungen Männer in den Gemeinden hell 
begeistert waren. Zu mal in der Bibel über 90 mal auf das 
Blasen der Posaunen hingewiesen wird. Der Psalm 150 
ist allgemein als der Posaunenpsalm bekannt. 
Die Zahl der C höre und Bläser ist ständig gewachsen. 
Alte und Junge, Frauen und Männer, Jungen und 
Mädch en haben sich in den Posaunenchören zu­
sammengefunden, mit großer Hingabe geübt und mit 
F reude musiziert. Die Geschichte der Posaunen­
arbeit ist die Geschichte einer Laienbewegung, der 
Jünglingsvereine und später der Christlichen Jugend­
verbände, die oft neben der bestellten Kirchenmu­
sik existiert. 
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"Posaunengeneral" Pastor Johannes Kuhlo, 1933 

Die Historie zeigt am Beispiel meh rerer, meist würt­
tembergischer Bläsergruppen auf, dass sich schon lange 
vor den Erweckungsbewegungen des 19. Jahrhunderts 
und dem Pietismus eines Graf Z inzendorf und seiner 
Brüdergemeinde aus der Bläsertradition der nachrefo r­
matorischen Zunftzeit et was entwickelt hat , das - mal 
mit Bruch, mal nahtl os - in das neue Posaunenwesen 
überging. 
H ermann Mühleisen, Landesposaunenwart von 1929 
bis 1968, berichtet: " Im Jahre 1843 entstand in 
Jöllenbeck der erste christliche Posaunencho r. D arum 
sind auch in den ersten 50 Jahren die meisten Impulse 



für d ie Posaunenarbeit von Westfalen ausgegangen. 
Hervorzuheben ist der "P osaunengeneral" Johannes 
Kuhlo ( J 856- 1941 ), der den Chören eine einheitliche 
Stimmung (Kuhlogriffe) gab und für brauchba res 
Notenmaterial sorgte." 
Ein charakteristisches Merkmal der Posaunenarbeit in 
Württemberg ist, das sie ausschließlich auf dem Boden 
der C hristlichen Jugend- und J ungmännerarbeit ent­
standen ist. 
H errnarm Mühleisen über die Bläserarbeit: 
"Seit den Tagen von Jericho hat der Hall der Posaunen 
nichts von seiner Durchschlags kraft eingebüßt, er 
dringt durch bis auf den Grund der H erzen und vermag 
Mauern zu Fall zu bringen, mit deren Hilfe wir einer 
Entscheidung zu entfliehen versuchen. Den Königen 
des Mittelalters ritten H oftrompeter voraus und ver­
kündigten die Ankunft dessen, dem sie dienten. Ihr 
öffentlicher Trompetenruf ließ aufh orchen. Auch heute 
noch macht der Posaunenschall H erzen bereit für die 
Botschaft des Herrn". 
Erhebe deine Stimme wie eine Posaune und verkündige 
meinem VoJ k.Q esaja 58.1) 
Diese Worte beschreiben die wesentlichen Aufgaben 
der Bläserarbeit: 
- Verkündigungsdienst innerhalb und außerhalb des 
ki rehliehen Raumes. 
- Zielgerichtete Jugendarbeit im Rahmen einer fast all e 
Altersstufen umfassenden Dienstgruppenarbeit. 
- Förderung und Pflege der alten und modernen 
Kirchenmusik. 
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Die Stimme Gottes über der Stadt: 

DAS TURMBLASEN 

Einer der ältesten Dienste in den Städten des 
Mittelalters war der Turmwächterdienst. Mit kurzem 

Signal "mit dem H örnli" musste der Wächter anzeigen, 
dass er auch wirklich "getreue Wacht und Acht" hielt. 
Außerordentlich vielfältig wurd e auch allmählich das 
geistliche Turmblasen, das man schon damals als 
Freuden- und Friedenszeichen und als "Stimm e Gottes 
über der Stadt" verstand. 
ln unserer, durch Hektik und Verkehr laut gewordenen 
Zeit können wir uns kaum noch vorstellen, wie die vom 
Turm geblasenen Choräle, deren Texte die meisten 
Menschen ja noch kannten, sie begleiteten, ja ihr Leben 
umfassten und vielleicht mit formten. 
Nicht von ungefähr erfo lgte somit das erste öffentliche 
Auftreten des 1905 in Markgröningen gegründeten 
Posaunenchores am Osterfest des gleichen Jahres vom 
Turm der Stadrki rche. 
In der Folgezeit wu rde unter anderem regelmäßig an 
kirch lichen Festtagen und in der Silves ternacht vom 
Turm geblasen. 
Der I. Weltkrieg hat diesen Dienst zunächst unterbro­
chen. 
Nach der Wiederaufnahme der Posaunenchorarbeit 
wurde selbstverständlich die Tradition des Turmblasens 
weitergefüh rt und mancherlei Widrigkeiten zum Trotz 
auch über die Zeit des 3. Reiches und des II.Weltkrieges 
aufrecht erhalten. 
Wie viel persönliche Opferbereitschaft von dem mehr 
oder weniger kleinen Häuflein von Bläsern gebracht 
wu rde, lässt sich nur noch erahnen. Mit Respekt und 
Hochachtung denken w ir heute an diese Bläser zu rück. 
Während der Kri egszeit erfolgte das letzte Turmblasen 



Das Turmblasen um 1927 

in der Silvesternacht 1944/ 45. ach fast halbjähriger 
Pause und Rückkehr der ersten Bläser aus dem Krieg 
und der Gefangenschaft w urde z usammen mi t den 
Jungbläsern auc h das Turmblasen wieder aufge nom­
men. Mitte des J ah res 1945 waren bereits wieder I 6 
Bläser aktiv. 
D a die Ausgehzeit 1945/ 46 von der 
amerikani schen Regieru ng auf drei 
Uh r verlängert wurde, konnte der 
Posaun enchor um Mitternacht w ie­
der seine Choräle vo m Turm spie­
len. 
Viele Markgröninger werden in di e­
ser Nacht sicher freudi g oder auch 
sehr nachden klich den C horäl en 
zugehört haben. l n den fo lgenden 
Jahren bis heute hat der Posaunen­
cho r Markgröningen seine Choräle 
über di e Stadt und ihre Bewohner 
kl ingen lassen. 
D as Turmblasen zum Jahreswechsel 
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musste leider vor einigen Jahren 
aus Sicherheitsgründen eingestell t 
we rden. Die zu m Teil direkt auf 
die Bläser gerichteten Feuer­
werkskörp er ließen dies nicht 
mehr zu. 
Eine fas t JOOj ähri ge, nur wäh rend 
des T. Weltkrieges umerbrochene, 
Tradition ist damit zu Ende 
gega ngen.Um so mehr ist es für 
den Posaunenchor Markgrönin­
gen h eute u nd für die Zukunft 
Auftrag un d Verpflichtung, dem 
Turmblasen an Fest- und Feier­
tagen einen wichtigen Stel lenwert 
einzuräumen. 

Möge es auch weiterhin Bläserinnen und Bläser geben, 
die die "Stimme Gones" mit ihren Instrumenten hören 
lassen unter der alten Übersch rift: 

SOLI D EO GLORIA 

. .• und heute 



MARKGRÖNINGEN DAMALS 
Ein Zeitbild um 1900 

VO GERIIARD LI EBII·.R 

Schon früh im 19. J ahrhundert hatte die ehemalige 
Reichsstadt ihre Zentralfunktionen als Sitz eines 

Oberamts und eines D ekan ats eingebüßt und war zum 
Landstädtchen geworden.lmmerhin lag es um 1860 mit 
seiner Einwohnerzahl von 3. 145 im Oberamt an zwei­
ter Stell e hinter der Oberamtsstadt Ludwigsburg, die 
damals 6.680 Einwohner zählte. Eine im Jahre 1859 
e rschienene amtli che Besch reibung dieses Oberamts 
beleuchtet die w irtschaftli che Struktur der Stadt 
Markgröningen und ihrer Bewohner. Neben Feldbau, 
Viehzucht und Weinbau existierte ein umfangreiches 
aus insgesamt 129 "Betrieben " bestehendes Handwerk. 
Es gab in Markgr öninge n u. a. 13 Schuhmacher, 10 
Weber, 9 Bäcker, 6 Metzger, 5 Grobschmiede, 4 Kübler 
und auch 3 Seifensieder. D azu kamen 5 Schildw irt ­
schaften und 4 Warenhandlungen. Die G ewerbe der 
Stadt bezeichnet die Oberamtsbeschreibung als unter­
geordnet und meis t nur örtlichen 
Bedürfnissen dienend. 
Man kann sich aus­
malen, w ie ärmlich 
das Einkommen vie­
ler dieser H andwerker 
war. In der Landw irt­
schaft sah es kaum bes­
ser aus, denn neben 
wenigen Großbauern 
mit einer H ofgröße bis 

Postkarte um die Jahrhundertwende 

60 Morgen (ca. 20 ha) und mittleren Hofflächen zwi­
schen I 0 und 15 Morgen bewirtschaftete die große 
Mehrzahl der Landwirte nur Flächen zwischen einem 
und vier M orgen. 
Knapp 50 Jahre später im J ahre 1907 zä hl te Mark­
grö ningen 3.165 Einwohner. Gerade 20 ware n dazu 
gekommen. Ganz anders Lud wigsb urg. Die Ober­
amtsstadt hatte sich mit 21.432 Einwohnern mehr als 
ve rdre ifac ht und das nahe gelegene Aspcrg, wo 1859 
nur 1.927 Menschen wohnten, zäh lte nun 3.002 
Einwohner und war dabei, zu Markgröningen aufzu­
schließen. Bedenkt man weiterhin, dass es um 1905 im 
Lande einen erheb lichen Geburtenüberschuss gab - er 
belief sich mancherorts auf ca . 20% - wird Mark­
grö ninge ns Situation als stehen gebliebenes Gemein-

wesen noch deutlicher. Sicherlich 
ex1st1erten 1905 keine 129 
H andwerksbetriebe mehr - über 
einige war die Zeit h.inweg 
gegangen - aber di e w irtschaft­
liche Struktur im Ganzen hatte 
sich kaum verändert. Ein 
Gemeinderatsprotokoll des 
Jahres 1904 zeigt den Verän­
derungskurs auf. Es heißt 
dort: 
Die Ver mögensverhältnis­
se der h iesigen Steuer­
pflichtigen ..... s ind zum 
großen Teil nicht günsti g. 



Etwa ein Drittel der Einwohn er gehört der Mittel­
kl asse an, die übrigen bestehen aus Kl einbauern, 
Weingärtnern, Tagelöhnern und Fabrikarbeitern. 
Fabrikarbeiter alle rdings fanden in Markgröningen 
kau m Arbeit, denn erst um 1870 war im Gerbergässle 
ein grögerer Gewerbeberrieb entstanden u nd 1899 hatte 
die Seidenstoffweberei Ko llmer und Müller begonnen, 
sich hi er mit etwa 70 Arbeitsplätzen anzusiedeln. Die 
im Stuttgarrer Raum mächtig aufstrebende Industrie 
bo t A rbeit. Man erreichte die Arbeitsstelle (etwa in 
Zuffenhausen ) zu Fuß oder über die Bahnstation 
Asperg. 
Markgröningen war in den Verkehrsschatten geraten. 
Zwar hatte sich d ie Stadt in meh reren A nläufen um 
einen Bahnanschluss bemüht, aber erst 1916, mitten im 

Kirchgosse um 1900 
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Weltkrieg, brachte d ie Nebenbahn Ludwigsburg­
Markgröningen di e ersehnte Anbindung ans landeswei­
te Schienennetz. 
Viel mehr als heute wurde man von der Sicherung der 
primären Existenz beansprucht. Freizeit gab es wenig. 
D as Gemeinschaftsleben der fast ausschließ lich evange­
lischen Bevölkerun g orientierte sich am Kirchenjahr 
und zaghaft auch am aufkeimenden Vereinswesen. Nur 
der Männergesang hatte lange Vereinstradition. Einem 
der beiden G esangvereine anzugehören, galt als ehren­
voll. D er Tu rnverein war neu. Neu war auch der von 
den Behörden und vo n vielen Mitbürgern kritisch 
beäugte Arbeiterverein. 
Die Pflicht zum Besuch der Volksschule dauerte sieben 
Jahre. D anach hatten Heranwachsende d ie sog. 
Sonntagsschule zu besuchen. Noch bestand die uralte 
Lateinschule, aber sie zählte in jener Zeit kaum mehr als 
20 Schüler. 
Obwohl mit der massierten Industrialisierung die sozi­
alen Spannungen wuchsen, ordneten di e von Thron und 
A ltar vorgegebenen Ideale wei tgehend noch d ie 
Wertewelt. Welche E rscheinungen daraus entsprangen, 
mag ein abschließender Blick auf das sei t 1873 in 
Markgröningen bestehende erste Königlich-Württem­
bergische Lehrerinnenseminar zeigen. Man lebte dort 
vom Städtchen völlig isoliert . Den sonn täg lichen 
Kirchgang traten die jungen D amen behütet in der for­
mierten Gruppe an und auch der nachmittägliche 
Sonntagsspaziergang etwa zur Schlüsselburg erfo lgte 
beaufsichtigt im langen Zuge. Aus der Schi lderung einer 
Abso lvenrin des Kurses J 902/03 erfäh rt man wei­
ter: Samstagnachmittags durfte eine vom Kurs, manch­
mal auch zwei miteinander, in die Stad t zum E inkaufen, 
für all die andern, d ie ihre Kaufwünsche geäußert hat­
ten. Für solche, die sich etwas eingeengt fü hlten hinter 
den Mauern des Seminars, war d ieser Ausflug immer 
ein Riesenspaß, es war ein Stückehen Freiheit, die sie so 
sehr ersehnten. 



100 JAHRE POSAUNENCHOR MARKGRÖNINGEN 
Eine Chronik 

Die Gründung des Posaunenchores Markgröningen 
erfo lgte im Januar des Jalu-es 1905. Den Anstoß gab 

der damalige zweite Stadtpfarrer Albert Esenwein, der 
schon ein Jahr vorher den "Jünglingsvereill" ins Leben 
gerufen hatte. 

Man wollte die Vereins­
stunden beleben und auch 
an die Öffentlichkeit ge­
hen. Begonnen w urde mit 
vier Bläsern; Wilhelm und 
Roben H örer, R oben 
Kurz und fuchard Hitzler. 
Erster C horl eiter war 
Lehrer Martin Schäf, der 
auch die Ausbildung der 
Bläser übernahm . Die 
Mittel zur Anschaffung 
von Instrumenten und 
Literatur wurden durch 
Stiftungen, Opfer aus 
Veranstaltungen, freiwilli-

Stadtpfarrer AlbertEsenwein gen Beiträgen _ auch von 

Nichtmitgliedern - aufge­
bracht. Erstausstat tung: ei n Piston, Flügelhorn, 
Tenorhorn und Bariton. Bereits O stern 1905 trat der 
Chor mit einem Turmblasen an die Öffentlichkeit. 
Sicher haben die Bläser auch bei den Feiern zum 100. 
Todestag von Friedrich Schiller mitgewirkt, der damals 
im ganzen Land , so auch in Markgröningen unter der 
Beteiligung sämtlicher Vereine gewürdigt wurde. 
D er Chor hat in der folgenden Zeit ei n umfa ngreiches 
Programm bewältigt, hat an allen kirchlichen Fest-
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tagen, später jeden Sonntag beim Gottesdienst mitge­
wirkt, vom Turm geblasen und ist bei Beerdigungen 
von Mitgliedern und Freunden seiner Pflicht nachge­
kommen. 
Weitere Instrumente, unter a11derem ein Helikon wur­
den angeschafft. 1907 war der C hor durch Fritz Ritz, 
Max Kreeb, Karl Beurelschiess und Leonhard Frey auf 
sieben Mi tgl ieder an gewachsen (Robert Kurz war weg­
gezogen) und seinem bläserischenDienst getreulich bis 
zum Jahre 1914 nachgekommen. Der Ausbruch des I. 
Weltkri eges und die Einberufung der Bläser beendete 
zunächst die Posaunenchorarbeit. 

Die Fotografie aus dem Jahr 1907 zeigt von links nach rechts: Leonhard 
Frey, Richard Hitzler, Karl Beutelschiess, Fritz Ritz, Martin Schöf (Dirigent), 
Max Kreeb, Wilhelm Hörer (Helikon), Robert Hörer 



Neubeginn nach dem I. Weltkrieg 

Bereits 1918 versuchte e ine Gruppe Jungbläser einen 
Neuanfang. Interne Probleme li eßen diesen Versuch 

allerdings 1920 wieder scheitern. 
Nach mancherlei Vorgesprächen auf Veranlassung von 
Adolf Gerne und der Unterstützung durch den neuen 
Stadtpfarrer lmanuel Pfirzeomaier- vormals Bundes­
sekretär des süddeutschen evangelischen Jüngl ingsbun­
des in Stuttgart - wurde der Chor 1922 wieder aktiv. 
Leider sind nicht mehr alle Bläser des damal igen 
Neuanfanges zu ermitteln. Mit dabei waren auf jeden 
f all : Ado lf Gerne, R obert Pflüger, Gustav H engel und 
Gustav M ann. Weiter ist anzunehmen, dass vo n den 
mittlerweile aus dem Kriege u11d G efa ngenschaft heim­
gekehnen Bläsern wieder einige mitgemacht haben . 
Max Kl·eeb allerd ings ist am 23. März 1918 gefall en . 

Jünglingsverein 1918. Von links, vorne: Karl Hemminger, Hermann 
Hemminger, Karl Schäfer; hinten: Eugen Wahl, Karl Widmaier, 
Karl Josenhans, Gustav Wahl 
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Ausflug nach Urach 1924 

Nach authentischen Berichten ist die Gruppe in den 
folgenden Jahren kräftig gewachsen. 
Die nächsten Jahre brachten, neben den üblichen 
Diensten in der Gemeinde, eine ganze Reihe weiterrei­
chende Aktivitäten. Bereits 1924 unternahm der Verein 
mit dem Posaunenchor einen mehrtägigen Ausfl ug nach 
Urach und Umgebung. Zusammen mit dem CVJM 
Pfullingen erlebte man besinnl iche und fröhliche Tage. 
Ein herausragendes Ereignis brachte das J ahr 1927. D er 
CVJM konnte am alten Schw.ieberdinger Weg ein 
Baumgrundstück erwerben und so fü r se in Vereins­
leben einen Mittelpunkt schaffen. 
D er Tag der Einweihung wurde auf den 15. Mai 1927 
festge legt, verbunden mit dem ersten Bezi rkspo­
saunentag in Markgröningen. 
Nicht nur eine logistische Herausforderung. Die teil­
nehmenden Chöre aus Möglingen, Tamm, Schwieber­
dingen und Ludwigsburg bildeten einen im posanten 
und eindrucksvoUen Rahmen. 
Im Mai 1927 musste der langjährige Vorstand Pfarrer 
Pfitzenmaier verabschiedet werden, doch davor stand 
noch ein zwei tägiger Ausflug nach Heidelberg. 



Ausflug nach Nussdorf 1925: in der Mitte mit Stock Pfarrer Pfitzenmaicr 

1925 nimmt der Chor Aufstellung zum Gruppenbild {von links nach rechts): 
Gustov Rouschmoier, Alfred Pflüger, Gustov Hengel, Gotthilf Pflüger, 
Gustav Mann, Robert Pflüger, Adolf Gerne {Zwei "Nachwuchsbläser" ste­
hen schon bereit: Wilhelm Hengel, Fritz Gerne) 
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Das Bundesfest in Sruttgart wurde besucht, ebenso das 
Bezirksmissionsfest in Möglingen. Kirchliche Dienste, 
Reformationsfest, Weihnachtsfeier, das Turmblasen 
auch in der Sylvesternacht, rundeten das Jahr ab. 
Neben den üb lichen Diensten wirkte 1928 der 
Posaunenchor am I I. März beim Gemeindeabend und 
am 15. April beim Familienabend- zusammen mit den 
Freunden aus Tamm- mü. 
J 929 beschliesst die Generalversammlung des CVJM 
die Anschaffung weiterer Instrumente. Karl Ritz über-

1927, Marsch zum Vereinsgarten 
Abbildung unten: Alle Bläser versammeln sich zur Schlusskundgebung auf 
dem Marktplatz 



Ausflug noch Heidelberg im Mai 1927 

nimmt ein Piston, Ernst Bäuerle ein Flügelhorn, Freund 
Wild ein Tenorhorn. Man besucht am 5. Mai 1929 den 
Bezirksposaunentag in Ludwigsburg. 
Der Vereinsausflug füh rt am 8. und 9. Juni nach Schwä­
bisch Hall. 
Man gestaltete das 25-jährige Jubiläum christlicher 
Jugendarbeit in Markgröningen und be­
sucht das Bundesfest in Stuttgart. 
DasJahr 1931 brachte eine einschneidende 
Veränderung. Hans Brandsteuer, der mit 
seiner Familie 1929 nach Markgröningen 
gezogen war, übernahm die Leitung und 
die Ausbildung der Jungbläser. Der Chor 
wächst, 1932 werden weitere Instrumente 
angeschafft. Alfred Pflüger übernimmt das 
Piston, Eugen Günzler den Helikon. Die 
vom Dirigenten Brandsretter ausgebilde­
ten Jungbläser Jörg Gutscher und F ritz 
Brandsretter verstärken den C hor. 

Bezirksposaunenlog in lamm, 24. 4. 1932 
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Die 11neue11 Zeit bricht an 

Nach dem Besuch des Bezirksposaunentages in Tanun 
war für das Jahr 1933 die Teilnahme am 8. Landes­

posaunentag in Reurlingen ein ga nz besonderes 
Ereignis. 
HermanJ1 MübJeisen, der seit 1929 als Landesposaunen­
wart die Geschicke der württembergischen Posaunen­
chöre leitete, schreibt im Rückblick: "Wir geben denen 
recht, die behaupten, der vergangene Landesposaunen­
tag in Reut!ingen sei ein Höhepunkt in der Geschichte 
der württembergischen Posaunenarbeit gewesen. 
Freilich ist auch die Eingl iederung unserer Vereine (NS­
Gesetz!) nicht spu rlos an unseren Posaunenchören vor­
übergegangen. Aber die Fronten stehen noch. Von 280 
Chören mit zusammen 2800 Bläsern haben sich 1900 
Bläser in Reudingen zusammengefunden um ihren 
Auftrag zu erfüllen und "Gott allein d ie Ehre zu 
geben". 
1934 betei.ligte sieb der Posaunenchor Markgrö ningen 
selbstverstandlieh wieder am Bundesfest in Stuttgart. 
Seit 1925 wurde dieser Dienst regelmäßig wahrgenom-



Landesposaunentag 1935 in Ludwigsburg 

men. Noch während den Proben beschlossen die ver­
sammelten Bläser spontan, dem damaligen Landes­
bischof Dr. Theophil Wurm - er stand wegen seines 
Einsatzes für die Bekennde Kirche unter Hausarrest­
ein Ständchen zu bringen. 
Ein Tei lnehmer berichtet: "In einem langen Zug von ca. 
200 Bläsern marschierten wir vor das Haus des 
Bischofs. Die rasch verständigte Polizei erlaubte nicht, 
die Sache öffentlich zu machen, konnte aber nicht ver­
hindern, dass im Garten gespielt wu rde. Bei strömen-
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dem Regen erklangen unsere Choräle - u.a. Ein feste 
Bu1'g ist unser Gott. Am Schluss erschien unser 
Landesbischof am Fenster. Nichts von Verzagtheit oder 
Unsicherheit war ihm anzumerken. Seine Worte: ,Die 
Sonne ist verfinstert durch dunkle Gewitterwolken, 
aber nach diesen folgt Sonnenschein. Wenn es auch im 
geistl ichen Leben manchmal so aussieht, als müsse 
Licht der Finsternis weichen, so wissen wir, dass die 
Sonne des Evangeliums und die Wahrhaftigkeit den Sieg 
davontragen werden.' 
Worte, die keiner von uns Posaunenbläser je wieder 
vergessen wird." 
Der 1934 von der NS-Regierung durchgesetzte soge­
nannte "Eingüederungsvenrag" hat natürlich auch in 
Markgröningen mit den damaligen Parteioberen zu 
zunehmenden Reibereien und Erschwernissen in der 
Posaunenarbeit geführt, nicht zuletzt auf Grund des 
Spielverbotes in der Öffentlichkeit. Aber mit Mut und 
Entschlossenhe it haben die damaligen Bläser ihren 
Dienst versehen und Zeugnis von ihrem Glauben abge­
legt, die Gottesdienste, Vereinsveranstaltungen, Beerdi­
gungen mit ihrem Spiel begleitet, se lbstverständlich 
vom Turm geblasen und Kranke und Jubilare mit 
Ständeben erfreut. 
Höhepunkt des Jahres 1935 war die Teilnahme am 
Landesposaunentag in Ludwigsburg. Über 2000 Bläser 
haben sich dort am 25. und 26. Mai unter der 
Stabführung von Hermann Mühteisen versanunelt, zu 
Festgottesdiensten gespielt und am Mittag in einer ein­
drucksvollen Kundgebung auf dem Marktp latz ihre 
Choräle erschallen lassen. 
Eine Ahnung von Kommendem kam auf, als noch im 
gleichen Jahr, am 14. Oktober, die Bläser Ernst Bäuerle 
und Albert Pflüger in den Rekrutendienst verabschiedet 
werden mussten. 
Etliche Bläser und ihr Dirigent H.Brandstetter besuch­
ten 1936 die Posaunenfreizeit mit Pastor Johanncs 
Kuhlo im MonbachtaL 
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Vereinsgarten 1936 (von links nach rechts): 
Fritz Gutscher, Otto Hengel, Jörg Gutscher, Robert Pflüger, Gustav Mann, 
Gustav Hengel, Hans BrandsteUer, Adolf Gerne mit Sohn Otto, Alfred 
Pflüger, Erwin Daub, Ernst Hengel, Fritz BrandsteUer 

Landesposaunentag in Tübingen 1937 
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Am 29. März 1936 wa r Wahltag in Markgröningen. Ein 
Novum war die Bitte der Stadtverwaltung, der 
Posaunenchor möge morgens einige Choräle vom Turm 
spielen, was dann auch geschah. 
D er Bezirksposaunentag in Schwieberdingen wi rd 
besucht. Zur Jahresmitte nimmt der Posaunenchor 
Aufstellung im Vereinsgarten. 
Die Bezirkskonferenz in Markgröningen umrahmen die 
Posaunenchöre von Markgrön ingen, Schwieberdingen 
und Tamm. 
1937 findet der Landesposaunentag in Tübingen statt. 
Mit 41 Begleiterinnen und Begleitern machen sich auch 
die Markgröninger auf, um dabei zu sein. 1800 Bläser 
sind es gewesen, die sich in Tübingen unter der Losung 
"Lobet den H errn mit Posaunen" zu Gottesdiensten, 
Platzb lasen und zu eine r eind rucksvol len Schluss­
kundgebung auf dem Marktplatz versammelt hatten. 

1938 wurde Roben Pflüger zum 1. Vorsitzenden 
gewählt. Der Posaunenchor wächst. Instrumente und 
Notenmaterial werden gekauft. Allen Widrigkeiten 



Bläserfreizeit 1938 im Monbachtal 

werden die zum Trotz 
Aktivi täten ausgeweitet. 
Unter anderem besucht man 
die Bläserfreizeit im Mon­
bachral, das Vaihinger Be­
zirkstreffen, das Jahres­
fest der Karlshöhe und 
das Bezirksjugendtreffen in 
Lud w igsburg. 
Das Jahr 1939 bringt ein­
schneidende Änderungen. 
Der polirische Druck ve r­
schärft sich. Trotzdem wer­
den der Bläserdienst und das 
Turmblasen weitergeführt. 

In einer denkwürdigen Generalversammlung am 19. 
Februar 1939 wird eins timmi g die Weiterführung des 
Vereins und seines Posaunenchores beschlossen und 
R oben Pflüger ebenso einstimmig als Vorsrand bestä­
ngt. 
Am 4. Mai 1939 besucht der Chor den 11. Landes­
posaunentag in Esslingen. Er stand unter der Losung 

Der letzte Posaunentag vor dem II. Weltkrieg in Esslingen 1939 
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"Gott loben, das ist unser Amt." H ermann Mühleisen 
schreibt dazu: "Waren die beiden Landesposaunentage 
1935 in Ludwigs burg und l937 in Tübingen, wo der 
Polizeichef der Stadt von den braunen Machthabern 
eine n scharfen Verwe is bekam, weil er d en 
"Chris tli chen" gegenüber zu großzügig gewesen sei, 
gerade noch in der Öffentlic hkeit möglich, so wurde 
der letzte Posau nentag vor d em ri. Weltkrieg l939 in 
Esslingen von dem damaligen Ortsgruppenleiter 
der NS-Partei verboten. Trotzdem konnte er auf k ir­
cheneigenem Platz durchgeführt werde n. Die Choräle, 
die von d er Ess li nger Südkirche über der Stadt erklan­
gen, begleiteten viele junge Bläser- J 800 waren versam­
melt - durch schwere Kriegsjahre hindurch . 
Die H offnung, die in ungezählten Feldpostbriefen zum 
Ausdruck kam, Gott möge den Tag erleben lassen, an 
dem wir im Ulmer Münster unseren ersten Nachkriegs­
posaunentag halten, sollte in Erfüllung gehen." 
Bis dahin war aber auch für den Markgröninger 
Posaunenchor noch eine schwere und verlusereiche Zeit 
zu überstehen. 

Die Zeit des II. Weltkriegs 

Im September 1939 wurden z u nächst die Bläser Adolf 
Gerne, Gustav Hengel, Paul Heinzmann, Enst 

Bäuerle, Fritz Gutscher und Albert P fl üger zur Wehr­
macht einberufen. Die Posaunenchorarbeit ging weiter. 
Im Oktober desselben Jahres gab Hermann Mühleiscn, 
anlässlich eines Besuches der Chorprobe, seiner Freude 
über die tü chtige Weiterarbeit des C hores unter seinem 
Leiter H . Brandsretter Ausdruck. Beim Gemeinde­
abend am 5. November 1939 spielte der Chor als 
Schlusschoral "Verzage nicht, du Häuflein klein" . 
1940 wird der Bezirksposaunentag in Weissach besucht 
und am 7. April eine Posaunenfeierstunde in Markgrö­
ningen z usammen mit den Nachbarvereinen Mögl inge n 



"Chor-Reise" nach Enzweihingen, 1940 

und Schwieberdingen durchgeführt. Das Bezirkstreffen 
in Großsachsenheim (der dortige Chor spielte erst seit 
einem halben Jahr) wird am 5. Mai mitgestaltet. 
Ein besonderes Ereignis war die "Chor-Reise" am 19. 
Mai mit H ennann Mühteisen und dem Möglinger 
Posaunenchor nach Enzweil1ingen. Etwa 70 Tei lnehmer 
wanderten über Pulverdingen nach Enzweilungen zum 
Gottesdienst und Posaunenfeierstunde. 
Mitte d es J ahres muss der langjährige Dirigent H ans 
Brandsretter auf Grund seiner Versetzung ausscheiden. 
Er stiftet zum Absclued noch ein Flügelhorn. Roben 
Pflüger übernimmt di e L eitung des Chores. Ernst 
Bengel und Erwi n Daub werden zum Wehrdienst ein­
gezogen. 
Am 24. November 1940 spielten die noch verbliebenen 
sieben Mitglieder: Adolf Gerne, Roben Pflüger, Alfred 
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Pflüger, Gustav Hengcl, Gustav Mann, Fritz und Otto 
B engel auf dem Fried hof. 194 I werden auch die Bläser 
Gustav Mann, Paul H einzmann und Fritz Herrgel ein­
gezogen. Verstärk ung erfährt der Chor du rch eine 
ganze Reihe von Jungbläsern, so dass die Arbeit weiter­
gehen kann. 
Am 29. März. 1942 erreichte den Chor die Nachricht, 
dass Ernst Bäuerle vor M oskau gefallen ist. Unter 
Mitwirkung der Posaunenchöre von Markgröningen, 
Schwieberdingen und Mögl ingen wurde im Rahmen 
eines Gedächmisgottesdienstes seiner gedacht. Noch im 
gleichen Jahr am 5. August, musste der Chor von sei­
nem langjährigen Bläser Ernst Bengel Abschied neh­
men, der im Kaukasus gefallen wa r. Zum J ahresende 
dann noch die Nachricht, dass auch sein Bruder Fritz, 
eine treueStütze der Posaunenarbeit, am 7. Dezember 
ebenfalls im Kaukasus se in Leben lassen musste. 
Das Protokollbuch vermerkt am Ende des Ja hres 1942: 
"Der Verein und seine Bläser konnten in ihrer Arbeit 

Turmblasen 1941, v.l.n.r.: Altred Pflüger, Adolf Gerne, Gustav Mann, 
Otto Hengel, Gustav Hengel 



ERNST BÄ UERLE 

geb . .J. 6. 1914 - gef 28. 2. 1942 

ERNST RENGEL 
geb. 29. 11. 1920 - gef 5. 8. 1942 

FRITZ HE.NGEL 
geb. 31. 5. 1922 -gef 1. 12. 1942 

im Kaukasus 

Wir gedenken unserer im 
II. Weltkrieg 

gefallenen Bläser 

OTTO HENGEL 

geb. /0. 3. 1924 - gest. 28. 2. 1944 
im Lazarett Neisse!Obersch!esien 

Kriegsgrab von F.rnsl Henge/ im KaukaHts 

FRJTZ SPÄTH 
geb. 29. 6. 1921:1-
gef 31. 3. 1945 in 
N assig/Wertheim 

ROBERT PFLÜGER 
geb. 5. 4. 1907-
gest. im 
l..a'/.m·eu am 
27. 6. 1945 in 
Neustadt/Wien 

ERICH HAUMACH ER 

geb. 1923 - gef 17. 2. 1944 
in Italien 



Noch dem Gottesdienst im Winter 1940 I 41 

und ihrem Wirken großen Segen für viele Mitmen­
schen bringen, obwohl uns seit einigen Jahren das 
öffentliche Spiel- und Aufführungsrecht offiziell en tzo­
gen ist. Aber um so melu· wollen wir mit Gones Hilfe 
und unserer ganzen Kraft diesen beschränkten 
Wirkungskreis erfüllen und die Lücken der an der 
Front stehenden Vereinter schließen." 
Das Protokollbuch zeigt die vielfältige Arbeit des 
Chores im abgelaufenen Jahr, unter anderem wurde der 
Jugendsonnrag in Osswei l, das Jahresfest der Karls­
höhe, der Jungmännertag in Stuttgart bes ucht, Gottes­
dienste und Trauerfeiern hi er und in Schwieberdingen 
und Möglingen mitgestaltet. 
Auch das Jalu· 1943 zeigt einen aktiven und in weiten 
Bereichen engag ierten Posaunenchor. lmmer noch kön­
nen all e kirch li chen Di enste erfü ll t und auch das 
Turmblasen aufrecht erhalten werden. 
Am 24. Januar findet der Gedächrnisgottesdienst für 
F ritz Hengel und vier weitere gefallene Markgröninger 
statt. 
Der Chor besucht das Bezirksjugendtreffen in Eglos-
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heim, das 50-jährige Jubiläum des CVJM Weissach, das 
Landesmissionsfest in Snmgart, die Bezirksposawl en­
tage in Schwieberdingcn und Rutcs heim. 
Ein besonderer Höhepunkt des Jahres war s icher auch 
das "Bischofständchen" z um 75. Geburtstag von 
Landesb ischof Dr. W urm, der für die Bläser eigens 
einen Gottesdienst hielt. 
Ansebliessend teilten sich die Bläser auf, um in den ver­
schiedenen Krankenhä usern der Stadt noch eini ge 
Adventlieder zu sp ielen. 
1944 wurden auch die Bläser Benhold Lenz, H ermann 
Vetter und Erich Lutz. eingezogen. Am 20. März musste 
Roben Pflüger, erster Vorstand und Le iter des 
Posaunenchores, verabschiedet werden. Sein Betrieb 
wurde nach Zwittau/ Böhmen ve rlegt. Am 5.Mär7. 1944 
mussten Posaunenchor, Kirchenchor und Gemeinde ihr 
im Lazarett verstorbenes M itglied Otto Hengel beerdi­
gen. Unter der Lciwng von Landesposaunen wa re 
H ermann Mühleisen gaben ihmdie Posaunenchöre von 
Markgrönillgen, Möglingen und Schwieberdingen das 
letzte Geleit. Bereits am 7. April fand der Gedächrnis­
gottesdicnst für den in Italien gefallenen Helikonbläser 
Erich Haumacher statt. Auch diese Feier wurde zusam­
men mit Möglingen und Schwieberdingen gestaltet. 
Am Ende di eses Jahres sind die noch verbliebenen 
Bläser mit Bangen und Hoffen zum Jahreswechsel auf 
dem Turm gestanden und haben ihre Choräle über de r 
Stadt erklingen lassen. 

Die Nachkriegsiahre 

Das sich l945 abzeichnende Kri egsende und die 
Besatzung ließen zunächst keine Posaunenarbeit zu. 

Auch waren die meisten Bläser noch in Gefangenschaft; 
erst ab Anfang Mai keh rten die ersten zurück. 
Auger diesen gab es fast nur noch Anfänger. Nach fas t 
halbj äh riger Pause trat der Chor am lS. Ju li l945 im 



Rahmen der Erntebersrunde wieder an die Öffentlich­
keit. 
Am 2.September l945, dem J ugendmissionssonntag, 
sp ielten bereits 16 Bläser wieder vom Turm. Am 23. 
September fand in Esslingen der Jungmännerrag stan, 
di e erste große Veranstaltung nac h dem Krieg. 
Hermann Wolf brachte mit seinem Lastwagen die 
Markgröninger und Schwieberdinger samt Begleitung 
nach Esslingen und wieder zurück. Mehrere lOO Bläser 
aus den Bezirken umrahmten die Veranstaltungen, die 
von Dankbarkeit aber auch von Gedanken an die 
Freunde gepr;1gt ware n, die nicht melu· dabei sein konn­
ten. 
Am 15. November begleitete der Posaunenchor die in 
der Spitalmühle ermordeten 6 Personen auf ihrem letz­
ten Gang. 

och im September kam die trauri­
ge Nachricht, dass Fritz Späth, noch 
nicht ganz 17 Jahre alt, in den letz-

Die Schlussfeier (rechts) des ersten 
Landesposaunentages nach dem Krieg, 1946, 

im zerstörten Ulm (unten) 
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ten Tagen des Krieges bei Nassig gefaJlen war und nur 
wenige Tage später die Hiobsbotschaft vom Tode des 1. 
Vorstandes und Leiter des Posaunenchores Roben 
Pflüge r. 
Landesposaunenwart H ermann Mühleisen sagte: "In 
Markgröningen scharte sich alles um Roben Pflüger, 
gleich einer Bohnenstange, um die man die Bohnen 
gcJegt hat". Er wa r Vorbild und Antrieb für Chor und 
Verein in seiner bis dahin schwersten Zeit. Auch Fritz 
Späth war seit frühester Jugend in opferbereiter Weise 
im Dienst von Ki rche und Posaunenchor tätig gewesen. 
Unter der Leitung des Bezirksdirigenten fr. Häcker 
umrahmten d ie Chöre aus Markgröningen, Möglingen 
und Schwieberdi ngen den Gedächtn isgottesdienst. 
Die amerikanische Militärregierung verlängerte in der 
Sylvesternacht die Ausgehzeit auf 3.00 Ulu·, so konnte 

auch zum Jahreswechsel 
der Posaunenchor wieder 
vom Turm blasen. 
Das Jahr 1946 sah die 
Bläser wieder bei ihren 
gewohnten Diensten. 
H ö hepunkt war sicher 
der erste Landespo­
saunentag nach dem 
Krieg am l .und 2. Juli in 
U lm. D ie Donausrade lag 
noch in Trümmern, das 
Münster wa r schwer be­
schädigt. Über 2000 Blä­

ser hatten s ich zusammengefunden, um unter der 
Losung: "Jesus Christus herrsehr als König" den 
Tag zu begehen. Der seither alle zwei Jahre in Ulm 
stattfindende Landesposaunentag, das Kerner­
eignis der württembergischen Bläserarbeit- 2004 
mit etwa 9000 Teilnehmern - wu rd e seither regel­
masstg vom Posaunenchor Markgröningcn be­
sucht. 



Der Posaunenchor 
wächst von Jahr 
zu Jahr. 
Oben: 1948 mit 
den ersten 
Jungbläsern. 
Rechts: Ausflug 
nach Nuss-
dorf 1954 
Unten: Bezirks· 
posaunentag 
in Asperg 

Das zweite eindrucksvolle Erlebnis war der Jungmän­
nertag in Esslingen. H ermann Wolf hatte für die Bläser 
und deren Begleitung w ieder seinen L astwagen zur 
Verfügung gestellt. 
Die Jahre 1947 und 1948 brach ten einen e rfreuliche n 
Zuwachs an Jungbläsern. Das umcr tatkräftiger Mithilfe 
des CVJM aufgebaute Behelfsgem.eindehaus konnte am 
25.Juli1 948 eingeweiht werden. D amit hatte auch der 
Posaunencho r - mittlerweile auf über 20 Bläser ange­
wachsen - den notwendigen Übungsraum. Die näch­
sten Jahre bringen weiteren Zuwachs. Außer den 
wöchentlichen Übu ngsstu nden, ist de r Chor bei jähr­
lich durchschnittlich 25 Veranstaltungen zu hören, 
natürlich auch vom 27. bis 3l.August 1952 beim 
Ki rchentag in Stuttgart . 
E ine besondere Aufgabe wurde dem Posaunenchor am 
20. D ezember 1953 vom Süddeutschen Ru ndfunk 
gestellt. Im Rahmen einer Sendung "Betrachtun g von 
alten Weihnachtsbräuchen" wurde Markgröningen als 
ein C ho r ausgewählt, der jedes Jahr Weihnachts­
li eder vom Turm bläst. 1954 wurde von Hermann 
Mühleisen eine seit langem angesparte Tu ba überreicht, 
damit verfügte der inzwischen auf über 25 Bläser ange­
wachsene C hor über zwei Tiefbässe. 
1956 ko1u1te das neue Garten haus in Anwesen heit von 
Prälat Pfitzcnmcicr, Ehrenmitglied und treibende Kraft 
beim Wiederaufbau des Posaunenchors 1922, einge­
weiht werd en. 1957 fand der Bezirksposaunentag in 
Markgröningen statt. D ie folgenden Jahre sehen- mitt­
lerweile unter der Stabführung von Geo rg Gutscher ­
ein en engagierten und vielseitig tätigen Posa unenchor: 
beim Dienst in der Gemeinde, bei Bezirks- und Landes­
posaunentagen, bei Freizeiten , Ausflügen und Wan­
derungen. 
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A m ll.Juni 1967 konnte das neue Gemeindehaus einge­
weih t werden. D em Posaunenchor bracbte dies weitere 
Entfaltungs- und Gestaltungsmöglich keiten. 
Am 4. und 5. Mai 1968 findet in Ulm der Landes-



posaunemag mit über 7000 Bläsern statt, zum letzten 
Mal unter der Leitung von Hermann Mühleisen, sein 
Nachfolger wird Wilhelm Mergenthaler. Es war für den 
P osaunenchor Markgröningen eine selbstverständliche 
Pflicht dabei zu sein. Gerade mit H ermann Mühleisen 
waren nicht zuletzt die Höhen und Tiefen der zurück­
liegenden 40 Jahre durchgestanden worden. 

Angekommen in der Gegenwart 

Mit dem neuen Landesposaunenwart W ilhelm Mer­
genthaler kamen a uch neue musikalische H eraus­

fo rderun gen auf d ie Chöre zu. Es waren nicht mehr nur 
die klassischen Choräle, Intraden und Volks li eder, die 
für die Posaunenrage erarbeitet und dargeboren w ur­
den, sondern vermehrt auch modernere Stücke. 
Bläsersätze zum Beispiel von Rolf Schweizer und 
Magdalene Schauß-Flake wurden im Rahmen d er 
Notenhefte für die Landesposau nentage "Uimer Son­
derdruck" vorgestellt. Diese neue L iteratur war neben 
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Ein Bläserständchen am Sonntagmittag. Von links nach rechts: Rainer 
Böhringer, Lydia Heutmann, Lutz Heutmonn, Fritz Böhringer, Gerhord 
Josephy, Erich Lenz, Erich Lutz, Borbora Gutscher, Jörg Gutscher, dahinter 
verdeckt Frieder Gutscher 

Posaunenklänge und Choralbuch die GrundJage für das 
Musi z ieren der Posaunenchöre. 
1976 begann Jörg Gutscher mit der Ausbildung einer 
großen Jungbläsergruppc, die Ihre A usbildung recht­

zeitig zum 1200jährigen Jubiläum der 
Stadt Markgröningen 1979 abschließen 
konnte. Der Posaunenchor war in das 
Festspiel von Erich Tomschik mit einem 
Choralblasen vom Kirchntrm der Bartho­
lomäuskirche eingebunden. 
Anläßtich der Feier wurde auch eine 
Schallplatte "So singts und klingts in 
unserer Stadtee gememsam mit den 

Posaunenchor 1979 im Gemeindehaus: 
Hintere Reihe: Gerhord Ammon, Volker Böhringer, 
Markus Heimerdinger, Motthios Lakowitz, Detlef 
lokowitz, Reinhard Heimerdinger, Christoph Böhmig, 
Friederun Böhmig 
Vordere Reihe: Rainer Böhringer, Korl SchlaUerer, Erich 
lenz, Günther Heimerdinger, Borbora Böhringer, Georg 
Gutscher, Morgarethe Böhringer, Erich Lutz, Frank 
Heimerdinger, Dr. Dietrich, Dieter Hartsehen 



Stabiibergabe: Wilhelm Mergenthale1; 
llermann Mühleisen, 1968 
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Landesposaunentag in Ulm 1990: S<hlussfeier 

Geburtstagsständchen 1989. Von links nach rechts: Volker Böhringer, Karl 
Schlafferer, Rainer Böhringer, Michael Hartschen, Margarethe David, 
'Barbara Hartschen, Klous Decker, Dieter Hartsehen 
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C hören und Vereinen der Sradt im Tonstudio Bauer 
aufgenommen. 
Der Nachwuchs an Jungbläsern bestand zu der Zeir 
meistens aus den Kindern der Chorbläser oder 
Vereinsmitglieder. Die Ausbi ldu ng haben Chorbläser 
und Posaunenchorleiter maßgeb lich überno mmen, 
unterstützt durch die Bezirksarbeit und Freizeiten des 
EJW in Unterjoch und Schmie. Mit Margarete D avid , 
Roland Hirsch und Walter Storz begannen 1984 auch 
erwachsene Bläser m it der Ausbildung. 
1987 übergab Georg Gurscher die Chorleiwng an Erich 
Lenz der bisher im Sopran Trompete gespielt hatte. Zu 
dieser Z eit hatte der Posaunenchor 20 aktive Bläser­
innen und Bläser. 
Georg Gutscher, der 1932 mit dem Blasen begonnen 
hatte, war seit 1952 Chorleiter. Während der 25 Jahre 
die Jörg in der Chorleitung verantwortl ich war, hat er 
es verstanden, die Bläser innen und Bläser aller 
Generationen zusammenzufülu·en. Er war vielfältig in 
der Ausbildung des Nachwucheses und in der musika-



lischen Weiterbildung des Chores aktiv, indem er den 
Bläsern auch die neue Posaunenliteratur näherbrachte. 
In den 90er Jahren hat Er ich Lenz wieder mehrtätige 
Posaunenchorausflüge organis iert, bei denen wichtige 
Gottesdienste und Konzerte vorbereitet wu rden. Am 
21. und 22.ApriJ 1990 fand sich der Chor in Mundin­
gen/Erbstetten zu einem Bläserwochenende zusammen. 
Intensive Probenarbejt, Spaziergänge und besinnliche 
Stunden stärkten die Gemeinschaft. Dankbar w urde 
von der dortigen Gerneinde die musikalische Umrah­
mung des Sonntagsgottesdienstes und das Platzblasen 
aufgenommen. 
Im Rahmen des Patenschaftprogrammes der EKD 
übernahm in den 80er Jahren der Kirchenbezirk 
Ditzingen die Patenschaft für den Kirchenbezirk 
Schleitz in Thüringen. Dabei wurden die Kirchenge­
meinden von Mielesdorf/Zollgrün und Markgröningen 
verbunden. Mit dem Fall der Mauer wurden persönli­
che Besuche erleichtert. Am Wochenende des 6. und 7. 
April 1991 starteten wir zum ersten Ausflug nach 
Miclesdorf/Zo llgrün zu dem dortigen Posaunenchor, 
der 1956 gegründet, heute vo n Dorothea Hegner gelei­
tet wird . Für viele der Teilnehmer war das der ers te 
Kontakt zu Menschen der "neuen" Bundesländer. 
Besondere H öhepunkte waren der gemeinsam gestalte­
te Gottesdienst mit anschließender Feierstunde. Der 
herzliche Empfang und die Gastfreundschaft der 
Gemeinde hinterl ießen einen nachhaltigen Eindruck. 
Einige Zeit späterkonnten wir die Mielesdorfer auch in 
Markgrörungen begrüßen. 
Eine neue Jungbläsergruppe begann 1992 mit der 
Ausbi ldung. Übungsleiter waren damals Volker 
Böhringer und Michael H artschen. Wir hatten mit 4 
Jungb läsern begonnen, die sich dann zu einer Gruppe 
von 12 Mirgliedern mauserte: Am1ette G röner, Bettina 

Posaunechorausflug 1990 nach Mundingen/Erbstetten 
Rechts unten: Gottesdienst in Mundingen 
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Mundingen/Erbstetten 1990. Von links nach rechts: Erich lenz, Klaus 
Anthes, Volker Böhringer, Birgit Anthes, Hannelore Böhringer, Michael 
Hartschen, Rainer Böhringer, Erich Lutz, Lisa Schmidt, Barbora Hartschen, 
Klaus Decker, Dieter Hartsehen 

Klotz, Christian Konnert, Sebastian H emminger, Max 
Klein, Marrin Schmitt, Markus Lutzenberger, Rebekka 
Lenz, Sirnon Bräuchle, D o minik Bräuchle, Dirk O liver 
Gumbart. Gleichzeitig wurden als fo rtgeschrittene 
Bläser Marianne Gröner, Dirk Lenz, Wolfgang Seng 
und Konrad F ischer unte rrichtet. Im Oktober 1994 
konnten w ir mit a llen Ju ngbläsern und mit dem 
Posaunencho r eine gemeinsame Freizeit in Z aberfeld 
orgams1eren. 
Am Sonntag den 24. April l 994 spielten wi r gemeinsam 
mit Heiderose Ammon-Lcnz an der Orgel ein Konzert 
"Geistliche Musik für Bläser und Orgel". Zu der Zeit 
sp ielten neben den Jungbläsern: E rich Lutz, Kar! 
Schlauerer, Michael Schumacher, Rainer Böhringe r, 
R oland Hirsch, M argret David, C hristoph Bräuchle, 
Volker Böhringer, Birgit Anthes, Klaus A nthes, Michael 
Hartschen, Barbara H artschen, M anfred Bauer, Klaus 
D ecker, Dieter Hartsehen und auch Pfarrer Jo hannes 
BräucWe. 
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Mielesdorf: Probe zur Feierstunde 

Mielesdorf: Platzblasen vor dem Gottesdienst 

Im gleichen Jahr konnten w ir auch wieder die 
Partnergemeinde in Miclesdorf!Zollgrün besuchen. Ein 
Bus wurde gechartert und fach ku ndig von Pfarre r 
Bräuchlc gesteuert. 
1995 hat Michael Schumacher den verwaisten Dirigen­
tenplatz übernommen. Neben den anstehenden Aufga­
ben, wurde die gemeinsam mit de r Kantore i musizierte 

I 
~ 

I 



Mielesdorf: Probenarbeit 
Von links noch rechts: Max Klein, Konrod Fischer, Woher Storz, Brigitte 
Lenz, Wolfgong Lenz, Dirk Lenz 

Sommerserenade zum festen Bestandteil des Jahrespro­
grammes. Ein weiterer Höhepunkt war der Bezirkspo­
saunentag am 19. Februar in Markgröningen unter der 
Leitung von Eberhard Kling und Kurt Hindcrer. Das 
Choralblasen auf dem Marktplatz mit einem G rußwort 
von Bürgermeister Kürner bi ldete den Abschluß des 
Festes. 
1996 fand das 50jährige Jubiläum des Landesposaunen­
tages in Ulm unter dem Spruch "Von Gottes Güte" 
statt. Wir reisten mit eigenem Omnibus und vielen 
Gemeindegliedern nach Ulm. Der Posaunenchor­
ausflug füh rte an Pfingsten, auf Einladung von 
Hermann Mayer, nach Wallhausen an den Bodensee. 
Der von Pfarrer Bräuchle am Sonntagmorgen im 
Jachthafen gestaltete Gottesdienst wurde vom 
Posaunenchor begleitet und von den Seglern aufmerk­
sam verfolgt. 
In den Jahren 1997 und 1998 wurde durch den Wegzug 
von Michael Schumacher der Posten des Posaunenchor­
leiters frei. Auch der Wegzug von Familie Bräuchle und 
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Serenodenabend 2002 

weiterer Bläser verkleinerte den Chor. Diese schwierige 
Zeit fand rnitJörg Gutscher, der sich wieder als Dirigent 
engagierte, einen bewänrten Leiter. 
1999 übernahm Volker Böhringer d ie Leitung des 
Posaunenchores. Auf bewährte Bläser konnte zurück­
gegriffen werden und neue wurden gefunden. Zum 
ersten Mal begle iteten w ir den ökumenischen 
Gottesdienst "Unter den Kastanien" im Behinderten­
heim. Der ökumenische Festgottesdienst am Schäfer­
lauf wurde tatkräftig durch Bläser aus Stuttgart-Birkach 
und Kornwestheim unterstützt. 
Am 1. Oktober 2000 starteten wir unser neues Aus­
bildungskonzept gemeinsam mit der Mt1sikschule 
Markgröningen. Die jungen Bläser Gabriel Hieber, 
Marcel Hengel, Eric Hengel, Mattbias Ehrmann, 
Andres Plieninger, Markus Frank und Luis Müller 
wuchsen zu einer Clique zusammen und es gelang uns 
in den Folgejahren die d ringend notwendige Inte­
gration der Jungen in den Cho r. Musikalisch haben wir 
uns in der folgenden Zeit konsequent weiterentwickelt. 



Im Landesheim, 2000 
Hintere Reihe v.l.n.r.: Volker Böhringer, Erich Lutz, Markus Lutzenberger, 
Eric Hengel, Klaus Decker, Marcel Hengel, Hans Christoph Bodenburg 
Vordere Reihe v.l.n.r.: Hermann Moyer, Karl Schlauerer, Annette Gröner, 
Hans Ulrich Ehrmann, Andres Plieninger, Mattbias Ehrmann, Gabriel Hieber 

2001 war das 45jährige Jubiläum des Posaunenchores 
Mielesdorf, zu dem auch wir am 4. Mai nach Thüringen 
reisten, ein H öhepunkt. 
Am Heiligabend 2002 war es soweit. Nach langem 
Üben konnten wir die 6 stimmige F uge "Sicu t Locutus 
est" vo n J.S. Bach in der Banho lo mäuskirche zum 
Beginn des Gottesdienstes zusammen mit den Jung­
bläsern des Jahrsgangs 2000 spielen. Da der Chorleiter 
im Sopran geb rau cht w urde, sp ielten wir in der Zeit oft­
mals ohne Dirigenten. Wenn immer sich die 
Möglichkeit ergab, unterstützte uns als Dirigent Eber­
hard Kling, der als Bezirksposaunenwart von l968 bis 
J uli 2003 die Posaunenchorarbeit in den Kirchenbezir­
ken Ludwigsburg und Ditzingen geleitet hatte. 
E in großes Erlebnis war 2003 das gemeinsame 
Wochenende auf der Burg W ildenstein. Unsere Töne 
hal lten so kräftig durch die alten Gemäuer, dass selbst 
das Burggespenst keine Chance hatte. Spiele, Spazier­
gänge und ein Ausflug nach Beuron bildeten eine ent­
spannende Abwechslung zur intensiven P robenarbeit. 
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Die Jungbläser-"Ciique" v.l.n.r.: 
Andres Plieninger, Eric Hengel, Marcel Hengel, Markus Frank 
Gabriel Hieber, Luis Müller, Mattbias Ehrmann 

Im Jahre 2003 schied Karl Schlau erer aus dem aktiven 
Bläserdienst aus. Eine Ära ging nac h 55 Jahren zu Ende. 
Karl hatte seit 1948 als Trompeter im Sopran- zur Not 
auch gegen 2 Tiefbässe - und aktiv in der Ausbildung 
gewirkt. 
E in H öhepun kt war erneut der Bezirksposaunentag am 
16. Februar 2003 in Markgröningen. 120 Bläser wurden 
auf 2 C höre im Chorraum und auf der E mpore 
zusammengestel lt und musizierten in dem Festgottes­
dienst mit anschließendem Choralblasen auf dem 
Marktplatz. Während des Gottesd ienstes wurde auch 
Eberhard Kling als Bezirksposaunenwart verabschie­
det. 
Die weitere Arbeit des Posaunenchores wurde maßgeb­
lich durch die E inweih ung des neuen Gemeindehauses 
am 30. März 2003 beeinflusst. In de n net1en Räumen 
haben w ir gu te Möglichke iten zur Probe und 
A usb ild ung direkt neben der Bartholomäuskirche. 
2004 folgte der bläserische Ruhestand von Erich Lutz, 
der seit 1942 gespielt hatte. Er war über 60 Jalu-e die tra­
gende Säule im Tenor. 
E ine gemeinsame Kanutour auf der Enz bleibt ohne 





GOTTESDIENSTE IM GRÜNEN 
Seit über 10 J ahren gestaltet der Posaunenchor diese 
G ottesdienste unter freiem Himmel musikalisch mit, 
di e im Kirchenbezirk von Gemeindemitgli edern und 
Wanderern gern e besucht werden. 

Gottesdienst im Grünen. Oben: Ruine Nippenburg unten: Hoher Asperg 

Rechts: CV JM Jahresfeier und Gartenfest 
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DER POSAUNECHOR 
IM GEMEINDELEBEN 

D er Posaunenchor beteiligt sich inzwischen an 
v ielen Veranstaltungen der Gemeinde. 

Viele davon gehören seit einigen Jahren 
zum festen Bestandteil 

der Kirchengemeinde und des CV] M 

SOMMERFEST DES CVJM 
Besonders beliebt ist das jährl ich im Vereinsgarten statt­
findende So m.m erfest der großen CVJM Familie u nd 
der Gemeinde von Markgröningen. D er Chor gestaltet 
zur Kaffeestunde die mus ikalisch e Umrahmung. Sei es 
durch Vortragsstücke oder beliebte C horäle, Volks- und 
Fahrtenlieder, bei denen einfach mitgesungen werden 
kann . Bei Spielen und Gespräch en läßt sich für jeden 
etwas im Schatten der kühlenden Bäume finden. 

r 



DAS KURRENDEBLASEN 
Durch die Aussiedlung der landw irtschaftlichen Be­
triebe aus der Stadt wurde das Kurrendeblasen in den 
70er Jahren auf die Außenbereiche der Stadt verlegt. 
Dies konnte sowohl im H of, an ei nem zentralen P latz 
oder auch in der Stube erfolgen. Gespielt wurde immer 
einzelnen Familien und äl teren Gemeindegl iedcrn, was 
dan n öfters ei ne Einladung in die Stube zum Aufwär­
men und zur Stärkung z ur Folge hatten. Erst 2002 
haben wir das Kurrendeblasen wieder wm Blasen auf 
verschiedenen Plätzen in Markgröningen umgestaltet. 
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Kurrendeblasen 
1993: v.links. Volker 
Böhringer, Klaus 
Anthes, Karl 
Schlatterer, Birgit 
Anthes, Michael 
Hartschen, Roland 
Hirsch, Rainer 
Böhringer, Erich Lutz, 
Barbora Hartschen, 
Herber! labitzke, 
Klaus Decker, Dieter 
Harlschen, vorne: 
Erich Lenz. 

2003 Abschluß 
Kurrendeblasen am 

Platzblasen zur Gemeindehauseinweihung 2003 
nach dem Gottesdienst 

Weihnachtsmarkt Serenadenabend 



E13ERHARD K u c 

EINE BESONDERE RASSE 
Vom Bläserhandwerk 

Also das war so: In D eutschland hat sich aus der 
menschlichen Rasse des Homo sapiens eine kl eine, 

aber bemerkenswerte Unterart herausgebildet: D er 
H omo posauniensis 

Was hat nun dieser Posaunench örler (in Deutschland 
gibt es etwa 120 000 davon) dem Rest der Menschheit 
voraus? G an z einfach , er fü hlt sich d aheim~ im 
Bläserhandwerk D abei ist der A ufstieg zum H omo 
posauniensis in einem der bundeswei t etwa 7000 
Posaunenchöre jederzeit möglich. Wir werden am 
Schluss nochmals darauf zurückkommen . 
Zunächst aber w ollen w ir ein bisschen d urch das 
Schlüsselloch beobachten, mit welchem Instrumen­
tarium dieser Menschenschlag umgeht, und wie er das 
macht- mit einem Stück Blech eine so to lle Musik 
erzeugen. 



1. Von den Instrumenten 

In der Geschichte der Posaunenarbeit- viele Chöre 
sind heute deu tlich mehr als 100 Jahre alt -hat sich 
parallel zu der Entwicklung der gesamten Musikwelt 
das heute übliche Standard-Instrumentarium herausge­
bildet. Es schwankt in Nuancen von C hor zu Ch or. 
Posaunenchörl er und ihre Chorleiter sind ja ausgepräg­
te Individualisten (manche Leute benützen auch den 
Ausdruck "stur" in diesem Zusammenhang), also von 
Natur aus recht eigenständig. 
Mit der Feststellu ng, dass es hohe (kleine) und riefe 
(große) Instrumente gi bt, wollen wir uns nicht lange 
aufhalten. Nur so vi el sei verraten: Die obere H älfte des 
Spektrums (wie im Kirchenchor sagen wir dazu Sopran 
und Alt oder erste und zweite Stimme) wird im wesent­
lichen vo n Tro mpeten und Flügelhörnern bes timmt. 
Die untere H älfte (Tenor und Bass oder einfach dritte 

Oben; Trompete mit Drehventil; unten: Trompete mit Perinetventil 
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Waldhorn 

und vierte Stimme) bestreiten Waldhörner, Tenor- und 
Baritonhörner oder Posaunen. Nun haben Posaunen­
chöre unterhalb der unteren Hälfte (mei Lieberle!) noch 
ein Kontrabassinstrument, den soge-
nannten Tiefbass - früher oft mit 
einem H elikon heure meist mit 
einer Tuba besetzt. 
Eine äußerst wichtige Institution; 
besonders die schwä bischen 
Tiefbassbläser gelten als eine 
sehr prägnante Spezies - der 
H omo tiefbassiensis. Sie sind 
für das Erscheinungsbild un­
serer Posaunenchöre unent­
behrlich (eher ein Chor 
ohne Chorle iter, als ein 
Chor ohne Tiefbass). 
Kirchenmusiker teilen 

"Homo tiefbassiensis" 
mit der Tuba 



links:Tenorhorn mit drei Ventilen, Rechts: Baritonhorn mit vier Ventilen 
(Quartventil) 

diese "drei H älften" nach der Länge der Orgelpfeifen 
ein in "Vierfuß-" für Sopran- und Altstimmen, "Acht­
fuß-" für Tenor- und Basssti mmen und "Sechzehnfuß-

Links: Posaune mit Quartventil, Rechts: Quartventil im Detail 
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Helikon 

Register" für die Kontrabassinstrumente. 
Wie ist das nun mit den "engen" Trompeten und 
Posaunen und den "weiten" Horninstrumenten? Ganz 

einfach: Je enger das Rohr 
des Instrumentes gebaut ist, 
desto schmaler und klarer 
der Ton, je weiter das Roh r, 
desto weicher, wärmer und 
schmiegsamer der Ton. 
Bei den Trompete11 haben 



Oben: Drehventil- nDeutsche Maschme"; Unten: Pump- oder Perinetventil 
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Mundstücke 

wir landläufig noch den Unterschied zwischen den 
Drehventilen (der "D eutschen Maschine") und den aus 
der Unterhaltu ngsmusik ("Jazztrompete") bekannten 
Pump- oder Perinetventilen, die bautechnisch zu sehr 
enger Rohrführung zwi ngen und deshalb zu hartem 
oder gar dünnem Ton neigen. Man kann hier mit Form 
und Tiefe des Mundstückes gegensteuern. 
Als Posaunen kommen fast ausschließlich Teno rzug­
posaunen zum Einsatz, di e für die Bassstimme oft noch 
ein sogenanntes Quartventil besit zen. Es stimmt d ie 
gan ze Posaune um eine Quart (4Töne) t iefer. 
Das Pendant zu der Trompeten- und Posaunenfamilie 
bildet die FlügelhornfamiLe. D azu gehören in den obe­
ren Stimmen das Flügelhorn, in Tenor und Bass di e 
Tenor- und Baritonhörner. Verwandt mit dieser Instru­
mentenfamilie ist die Basstuba ( L6-Fuß-remember?). 
Einen Sonderstatus beansp ru cht das Wald horn, das in 
den Posaunenchören meist im Tenor geblasen wird . 

2. Wie geht das nun mit dem Blasen ? 

Die Bläser wissen es, d ie anderen rätseln oft lebenslang 
darüber: Gemeinsam ist fü r alle Instrumente das 
Prinzip der Tonerzeugung. Man bringt im Luftstrom 
von der Lunge her d ie Lippen dazu, gegeneinander zu 
schwin gen . D as ergibt ohne Mundstück und 



Oben: Flügelhorn, unten: Kuhlohorn 

Instrument bereits Töne (versu chen Sie 's mal, es 
klappt). Bei einiger Übung lassen sich w ie beim Singen 
hohe und tiefe, laute und leise T öne unterscheiden. Sie 
klingen nicht sonderlich attraktiv, bilden aber immerhin 
den Rohlin g des klingenden Ton es. D as Mundstück 
formt den Ton - es ist auf di e Charakteristik d es 
Ins truments abgestimmt. D as Instrument selbst ver­
stärkt den Ton und gibt ihm d en Klang, d en wir dann 
hören. Technisch ausgedrückt: Die von den Lippen vor­
gegebenen Schwingungen bringen die Luftsäule im 
Instrument zum Schwingen - d as kann dann unter 
Umständen sehr laut sein. 
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D a bei ist die Länge des R ohres der erwü nschten 
Schwin gungszahl angepasst - d ie be i uns gebräuch­
lichen Tro mpeten und F lügelh örner in B sind z .B. 
1.30 m, die eine Oktav tiefer stehenden Posaunen und 
Bass instrumente 2.60 m und der nochmals eine Oktave 
tiefer stehende Tiefbass .. (raten Sie mal! ) - natürlich 
5.20 m. 
Auf d iese Weise lassen sich sch on mit dem blanken 
Rohr eine ganze Anzahl verschiedener Töne erzeugen­
die sogenannte Natu rtonreihe. Auch ei n Garten­
schlauch, mit 1.30 m auf B gest immt bietet di ese 
Möglichkeit - es klingt nur nicht so schön. Um nun alle 
T öne einer Stim me zu bekommen greift man zu einem 
Trick: Man verlängert d as R ohr um einen H albto n, 
einen Ganzton od er noch mehr und macht damit aus 
dem B-Instrument ein Instrument in A, As oder tiefer. 
Wie das geht? H aben Sie schon mal beobachtet, was ein 
Posaunist mit d em Z ug seiner "Zugposaune" veranstal­
tet? .... G enau! Die übrigen Instru mente haben zu die­
sem Zweck 3, manchmal auch 4 Venti le, d ie exakt 
bemessene Verlän gerungsbogen in das R ohr einschal­
ten. 
So einfach ist das; d er R est wird mit einem erfahrenen 
Jungbläserl eit er oder Lehrer und mit emem guten 
Quantum Üben bewältigt. 
W ir sehen: D er Aufstieg vom H omo sapiens zum 
Homo posau niensis ist beileibe nicht so heikel, w ie es 
auf den ersten Blick aussieht. Also: Ausprobieren! 

Euch Markgröninger Bläsem gratuliere ich zu Eurem 
Jubiläum und wünsche Euch Gottes Segen für Eure wei­
tere Arbeit. 

Eberhard Kling 



1905-1914 

1918-1920 

1922-1931 

1931-1940 

1940-1944 

1944-1945 

DIE CHORLEITER AB 1905 

Mo.1rtin Schärf 
Lehrer 

Pfarrer Kaiehreuter 

Adolf Gerne 

Hans Brandstettet 

Robert Pflüger 

Alfred Pflüger 

1945-1946 

1946-1952 

1952-1987 

1987-1995 

1995-1998 

seit 1998 
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Gustav Mann 

Gottlieb Böhringer 

Gcorg Gutscher 

Erich Lenz 

Michael Schumacher 

Volker Böhringer 



HOMO 
POSAUNIENSIS 

Die Markgröninger Spezies 





Der Posaunenchor 2005 
Von links nach rechts: 

Matthias Ehrmann, 
Holger Wemmer, 
Hans Ulrich Ehrmann, 
vorne: Hanna Schoelike 
und Quetzal Rajano-Adam 
Gabriel Hieber, 
Hermann Mayer, 
Karl Schlatterer, 
Erich Lutz, 
Hanne Böhringer, 
Markus Lutzenberger, 
Klaus Decker, 
Marcel Hengel, 
Luis Müller, 
Markus Frank, 
Dieter Hartschen, 
Volker Böhringer 





•• •• 
BLASER IM POSAUNENCHOR MARKGRONINGEN 

MIT DEM EINTRITTSJAHR 
Robert H örer 1905 Albert Pflüger 1928 Rudolf Wemmer 1944 

Wilhelm H örer 1905 Kar! Ritz 1929 Ewahld Bieler 1944 

Robert Kurz 1905 Ernst Bäuerle 1929 H einz Bissinger 1944 

Richard Hitzier 1905 H ans Seger 1930 Günther Schmidgall 1944 

Fritz Ritz 1906 Fritz Gutscher 1930 H ans Spittler 1944 

Leonard F rey 1906 Gustav H agius 1930 Walter Dietrich 1944 

Max Kreeb 1906 Georg Gutscher 1932 Hermann L utz 1945 

Kar! Beutelschiess 1906 Fritz Brandsretter 1932 Kar! Oesterreicher 1946 

Kar! H emminger 1918 Otto B engel 1934 Rudolf Wolf 1948 

H ermann Hemminger 1918 Eugen G ünzler 1934 Edmund Hanusch 1948 

Karl Schäfer 1918 Erwin Daub 1934 Edmund Mattmüller 1948 

Eugen Wahl 1918 Fritz B engel 1936 Fritz Böhrin ger 1948 

E. Wiedmaier 191 8 Ernst B engei 1936 Kar! Schlatterer 1948 

Karl Wiedmaier 1918 Rudolf O esterreicher 1936 Paul Dürr 1948 

Kar! J osenhans 1918 Erich H aumacher 1938 Leonhard Mattmüller 1948 

Gustav Wahl 1918 H ermann Vetter 1939 Hermann Mayer 1949 

Roben Pflüger 1922 Paul Heinzmann 1939 Otto Vetter 1950 

Adolf Gerne 1922 Fritz Späth 1940 Jörg Lenz 1950 

Gustav Mann 1922 Benhold Lenz 1941 Kar! Blumenstock 1951 

Gustav Bengel 1922 H einer Gutscher 1942 Rainer Böhringer 1953 

Wilhelm Wild 1924 Erich Lutz 1942 Walrer Lutz 1953 

Gotthilf Pflüger 1924 H einz Truchsess 1942 Theo Wörnle 1953 

Alfred Pflüger 1925 Otto Gerne 1943 Adolf Seeger 1953 

August Hengel 1927 Walter Wolf 1943 Helmut Seeger 1953 
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Dieter Hartsehen 1954 Frank H eimerdinger 1978 Konrad Fischer L 992 
Uli Lakowitz 1954 Markus Heimerdinger 1978 Dirk Oliver Gumbart 1992 
Gerhard Pflüger 1954 Reinhard Heimerdinger 1978 Sebastian Hem minger 1992 
Gottfried Wöhrnle 1954 Gerhard Ammon 1979 Max Klein 1992 

Jürgen Krauss 1956 Klaus Decker 1980 Bettina Klotz 1992 

Hermann Seitz 1956 Barbara Harrsehen 1981 Christian Konnerz 1992 

Wolfgang Böhmig 1958 Michael Harrsehen 198 1 Rebekka Lenz 1992 

Manin Lakowitz 1958 Andreas Höhn 198 1 Martin Schmitt 1992 

Barbara Gutscher 1962 Bettlila Hölu1 1981 Wolfgang Seng 1992 

Gustav Hengel jr. 1962 Thomas Speidei 1981 Manfred Bauer 1993 

Uli Gurscher 1967 Wolfgang Ort jr. 198 1 Hans-Ch. Bodenburg 1993 

Gerhard Gutscher 1967 Herben Labitzke 1981 Michael Schuhmacher 1993 

Frieder Gutscher 1968 Margarethe David 1985 Marianne Gröner 1994 

Erich Lenz 1970 Brigi tte Lenz 1985 Andres PLeninger 1995 

Lutz Heutmann 1972 Dirk Lenz 1985 H .-Ulrich Ehrmann 1998 

Lydia Heutmann 1972 Roland Hirsch 1985 Matthias Ehrmann 2000 

Walter Nitz 1975 Walter Storz 1985 Marcel Hengel 2000 

Martin Beck 1975 Helmut Schallenmüller 1986 Gabriel H ieber 2000 

Jürgen Geiger 1975 Birgit Anthes 1989 Luis Müller 2001 

D etlev Lakowirz 1975 Klaus Anthes 1989 Markus Frank 2001 

Matthias Lakowitz 1975 Anette Gröner 1990 Holger Wemmer 2003 

Volker Böhringer 1976 Markus Lutzenberger 1990 Hanna Schaelike 2003 

Barbara Böhringer 1976 Hannelore Böhringer 1991 Quetzal Rojano-Adam 2003 

Margaretbe Böhringer 1976 Lisa Schmidt 1991 

Dr. Hr. Dietrich 1976 Christoph ßräuchle 1992 

Friederun Böhmig 1977 Dominik ßräuchle 1992 

Christoph Böhmig 1977 Johannes Bräuchle 1992 

Günther Heimerdinger 1978 Sirnon Bräuchle 1992 
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